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i5a Ueber die Nibelungen.

darüber keinen Zweifel zu, daß er am Ausgang des

i2ten oder Anfang des i 5 ten I. h. in dieser Gestalt

aufgesetzt und niedergeschrieben worden. Blos die

Frage bleibt: ob wir darunter eine dichtende, oder

eine «^dichtende Hand anzunehmen haben?

Ersteres ist so eben verneint worden aus der völ

lig verschiedenen Manier, Art und dem Geist der übri

gen Gedichte jener Zeit. Auch die volksmäßige Vers

art der Nibelungen bleibt dabei von nicht zu übersehen

dem Gewicht; sie ist nirgendwo sonst zur Anwendung

gebracht worden; man müßte einige wenige Minnelie

der dahin rechnen wollen, die gerade auch sonst merk
würdig in der Mitte schweben zwischen Volkslied und

Minnesang. Hauptsächlich aber wird, deucht mir,
von allen Einsichtigen zugegeben, daß ein erstes Her

vorrufen des uralten Stoffs unmöglich gemeint wer

den könne, wo von allen Seiten her, durch die Kraft

der mannichfaltigsten Zeugnisse zu beweisen stehet, daß

er gerade seit undenklichen Zeiten in Deutschland her

umgegangen war. Die Gestaltung unserer Nibelungen

mithin ist keine Dichtung, wie die des Titurel und Tri

stan ; auch vermuthlich keinem Dichter aus dieser Schule

zuzuschreiben; daß sie aber nun eben in den Zeitraum

von 11.80 — 1220 zu fallen scheint, daher erklärbar,

weil es sonst unerklärbar siele, wie in späteren Zeiten,

wo die Kunstpoesie schon ermattete, immer noch die

Volköpocsie aufflammen konnte, z. B. im Haimons-

 kinderlieb, das so gut ins 14. I- h- gehört und nicht

gehört, als das Heldenbuch eben dahin, oder die Ni

belungen in hundert Jahre früher.


